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des (posıtıv konnotierten) Verwinders der Metaphysık passte. Oder woher WwISsSen
Vattimo-Deibl, Was eın guler Oder schlechter Mythos ist”? Wiırd da nıcht auch eın
objektiver, Wahrheıt beanspruchender Begriff davon vorausgesetzl, Was eın g_
ter (rıchtiger?) yl  OS ZU se1ın hat‘? Und WIEe ste. CS mıt den Kriterien, gemäl
enen Vattımo seIn €e1 al dass dıe Geschichte der Metaphysık eiıne Ge-
schichte VON Irrtümern se1°? eansprucht GE hıer nıcht selbst auch starke unda-
mente‘? Warum werden bestimmte anomene (Fundamentalismus, Esoterık,
evangelıkales Freikiırchentum als „Iragwürdıge Verirrungen“ esehen (was S1Ie
übrigens auch In meınen ugen SIN üssten s1Ie 1Im Sinne der 021 Vattımos
nıcht iınfach auch als Ausdruck der geschichtlichen Entwicklung der CAWAa-
chung des enkens betrachtet werden? Damlıt 1Im usammenhang ist beı e1
auch eın subtil moralısıerender, wertender Duktus feststellbar, der bisweılen den
Eindruck einer miss1onarısch-beschwörenden Rede annımmt 16 zuletzt ware
6S ratsam versuchen, die Gedanken und Anlıegen dieses Denkens in eine all-
gemein-verständlıche Sprache übersetzen, ansonsten verkommt CS einer
osroßen rzählung, die sıch bloß nNnnNnernNa| eInes hermeneutischen Zirkels bewegt
und der versteht, der sein enken dieser Sprache und Hermeneutik
Gänze unterwirtt.
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Wiıe schreıbt INan AUSs theologischer Perspektive eın Buch über dıe 1ebe, ohne in
den altbekannten Idealısmus verfallen oder dıe 1eDe metaphysısch über-
öhen, dass VON ihrer erotischen und polıtıschen Kraft nıchts mehr übrig
bleibt? Dass en theologisches Buch über die 1€!| ohne diese Fallstriıcke gelın-
SCH kann, zeıgt auf eINAdrTUCKlıche Weılse der Linzer Dogmatıker Franz er
In kenntnisreicher Weise nımmt ig den großen Reichtum der eigenen Tradıtions-
und Dıskursgeschichte auf und bringt ıhn VOT dem Hintergrund gegenwärtiger
Lebens- und Erfahrungswelten auf NEUC Weise Sprache er stellt er-
schiedlichste Geschichten aus I .ıteratur und Fılm VOILI, die vielfältigen Dımen-
s1ionen und Manıiıfestationsformen der 1eDE benennen aDel sınd diese Ge-
schichten keıin bloßes Darstellungsmater1al, denen sıch die Vollkommenheıit
und Überlegenheit der chrıstliıchen Überlieferung demonstrieren 1e5e Vıelmehr
ZCUSCNH SIE VO Sanz normalen a0S der Jebe, VON den ohnen und Tiefen,
rwartungen und Enttäuschungen, Sınn und Zweıfel, elıingen und Scheıitern
Weıil CS In der JeDe tendenzı1ell immer auch das (GJanze der eigenen Exıstenz
geht, wiırd dieses große moderne Projekt J1eDe, „die etzte Utopı1e der 1Im Dies-
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seIıts gefangenen Zeıtgenossen“ (13), mehr und mehr mıt relıg1öser edeutung
aufgeladen: „Von keıiner anderen menschlıchen Emotion versprechen sıch Men-
schen sovıel WIEe VONn der 1ebe  e 27) Vor diesem kulturellen Hıntergrund begıbt
sıch das Buch auf eine Spurensuche, WIE elementare Er  ngen VON JeDe the-
ologıisc: gedeutet werden können und welcher Weise sS1Ee auch dıe Rede VOoON
Gotten

Anhand sıeben ausgewählter Schlüsselwörter schreıtet TuDer den weıten
Horizont der Er  ngen VOIll LIeben und Geliebtwerden ab Erwählen, Beglet-
len, Fürsorgen, Beleben, Scheitern, Sterben und Heılen Diese Tätigkeitsbegriffe
bılden den aden durch die „Erfahrungsräume der Liebe“ 10) Hıer zeıigt
siıch bereıts dıe besondere Perspektive, insofern der Fokus auf der Aktıivıtät des
Liebens selbst legt, auf den Emotionen und en

Lieben he1ißt immer Erwählen (15-37), Anerkennung geben und Anerken-
NUNS inden Miıt diıesem Gedanken beginnt dıe eigentliche Reise dıe elten
der JeDe Anerkennung Ist nıcht 1Ur dıe Basıs jeder Liebesbeziehung, S1e ist
auch „das e1be apıtal in einer soz1lalen Arena“ 23) das immer wlieder C

werden I1NUSS Im relıg1ösen er erwelst siıch der rwählungsge-
danke ebenso als fundamental Denn Gottes er  NS ZU  Z Menschen ist freies,
voraussetzungsloses und lıebendes Wohlwollen, bedingungslose Anerkennung
und darın eın Ausdruck seiner Ur

Lieben he1ßt auch Begleiten (38-60), den anderen seiner Identität und
Integrität respektieren. Begleıtung ist besonders Phasen der Krise und den
dürren Zeıten gefragt Wenn Menschen einander Halt und Stütze geben Önnen,
wiırd der Wegcharakter der J1eDe besonders eutlic rfahrbar Es ist keıin AZal-
fall, dass dıe etaphorı des Begleıitens auch für dıe Beschreibung des (Jott-
Mensch- Verhältnisses herangezogen wird: Gott erwelst sıch als eine „begleitende
Macht“ 60) die den Menschen auf seinem Weg die Freiheit bedingungslos
unterstutzt.

Dass 1€e' weıltaus mehr umfasst als die Zuwendung einem anderen
Menschen, zeıigt das Kapıtel Fürsorgen (61-79), das die polıtische und gesell-
schaftlıche Dımension der 1€e€ In den 1C. nımmt. Die Grammatık der 1eDe

Ja nıcht 1U dıe personale eziehung Zzweler Menschen, auch die gesell-
schaftlıchen Funktionssysteme ollten auf dıesem Fundament basıeren. Es ist und
bleibt ein fundamentaler Anspruch der Moderne, dıese Grammatık dıe polıt1-
schen und ökonomischen Regelsysteme hiıneın übersetzen. „ Wır können da-

nıcht VON 1eDe sprechen, ohne auf ihre polıtische und ethische Geltung hın-
zuwelsen.“ (71) Wıe kann also, die Grundfrage, 1eDe In den primären SO-
zlialbezıiehungen eingeübt werden und Solıdarıtät, Gerechtigkeıit und Empathıie
führen? egen alle sozlaldarwıniıstischen Ansätze macht er dıe VOT em
UrC. die HNCUETIC Hırnforschung breıt gestutzte Einsıiıcht eltend, dass CS 1mM
Girunde keın egoistisches Gen g1bt, sondern Menschen auf Kooperation, Solıda-
rıtäat und Rücksichtnahme ausgerichtet SINnd. Fürsorgen meılnt denn auch keinen
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versteckten Paternalısmus des vermeıntlich Tkeren gegenüber dem chwache-
ICH, sondern el 1Im polıtıschen Kontext VOT em dıe Eıinrıchtung und Stär-
kung gesellschaftlıcher trukturen und Instiıtutionen für „den au des kostba-
ICNı Wurzelwerks der Solıdarıtät, AUSs dem humanes und gutes Leben edeıhen
kann (73) Dieses Kapıtel T  > den stärksten assagen des Buches, weiıl hler
dıe Strukturen der J1eDe für den polıtischen Kontext Ireigelegt werden, dass
dıe rel1ig1ösen Hoffnungsbilder nıcht als Fluchtversuche erscheınen, sondern ent-
schieden auf dıe es  ng diıeser Welt und ihre Vollendung zielen.

Dieser uktus bleıbt auch 1Im folgenden Kapıtel Beleben bestimmend (80-
101) Hıer erwelst sıch als eın wichtiges Anlıegen, dıe vıtale Kraft des ErOSs, die
siıch bereıts In den bıblıschen chrıften, aber VOIN den Hauptsträngen der christlı-
chen Iradıtion aus unterschiedlichsten otıven abgewertet wurde, wıieder und
NeCUu entdecken ber auch da ist der SCHAUC IC gefordert, weiıl dem TOS
nıcht 191008 eiıne zutlefst lebensbejahende Kraft innewohnt, sondern auch eine ZCI-

störerische Dımensıion. TOS und Sexualıtät lassen sıch ausbeuten, VOTL em in
der Fixierung auf körperlıche Perfektion und Leistungsbereitschaft wird oft über-
sehen, dass menschlıches Leben 1IUT edeihen kann, WC) 6S „genügen Res-
OUTCEN Sınn und Kommunikatıon bt c (95) Dazu, ruber, kann dıie
christlıche Otischa: 1Ur dann glaubwürdıg ihren Beıtrag leisten, WC) SIC sıch
ihrer eigenen Schuldgeschichte offen und ohne Ausflüchte stellt DIie rgumente
für die Verunglimpfung der Sexualıtät und dıe Verachtung der Trau können WIT
heute nıcht anders qualıifizieren als einen „damals intelle.  ell nstvoall auSSCAaL-
beıteten Unsinn“ (97) Diese Tradıtionsstränge erschweren biıs eute einen offe-
en Dıiıskurs über Jebe, ETOS, Sexualıtät und ihr komplizıertes Verhältnis
OTra|

Den vielfältigen Erfahrungen VON Scheitern wıdmet sıch das anschliıeßende
Kapıtel, In dem dıe en Seiten der 1eDe Sprache ommen (  2-1
1IC. 191088 Irg jede 1eDe das Risıko des Scheıiterns in sıch, ihr wiırd das
eben UrC. wachsende Überforderung schwer emacht. Verletzungen, Ent-
iremdungen, Affären, der Mangel Kommunikatıon, dıe zermürbenden An-
sprüche des Alltags, CS g1bt ausend Tunde für das Scheitern einer großen, aber
auch kleinen 1e Selbst solche traurıgen Erfahrungen, dıe viele Menschen
UuUNnsecIer eıt machen mussen, sınd nıcht das Ende des Lebens, der Weg Le-
ben bleibt nıcht verschlossen Denn jede verletzte jeDe, jede gescheiterte Fhe
hat iıhre eigene ahrheıt, dıe estehen bleibt Nndem aber Gott „als Ja Men-
schen auch iın seinem Scheitern be1 bleibt, ist G alleın das letzte Maß“
(122), öffnet BT aum und eine Zeıt, damıt das Gebrochene und Zerbrochene
eheıilt werden kann Miıt Hans Jellousche betont TuUuDer Wenn CcS den Lieben-
den elingt, ihre ursprünglıche Liebeserfahrung WIE einen Brunnen schützen,
dann können S1e auch immer wlieder das rundgefü anschlıeßen, WE SChHhON
CS Ist, diesen Menschen efunden aben und mıt eben wollen und le-
ben onnen  . TENC! bleıibt dıes 1C. unverfügbar.
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Das vorletzte Kapıtel nımmt eıne Perspektive den 1C dem sıch jedes
Liebesverhältnis zunächst einmal damental wıdersetzt: das Sterben (  3-1
Denn jede 1e findet eıinmal Ende, auch WC s1e Von der Hoffnung lebt,
dass IC auch der 10d S1Ie nıcht auslöschen kann aher gehö ZUT Entfal-
(ung einer 1e auch die Kunst, abschiedlic) en Der tiefe UnsC: dass
der geliebte Andere den nıcht erleıdet, kommt dus der Tiefenstruktur der
1e selbst und bleıbt eingeschrieben. Daher kann das oNellıe‘ ormulıe-
ICNh, dass dıe 1eDe stark WIE der ist Hld 8,61), dass S1e eiıne Kraft Men-
schen ISst, „dıe auch nıcht VO 10od zunichte emacht werden kann:'  .

Das letzte Tätigkeitswort Heılen knüpft unmıittelbar das Kapıtel über das
Scheitern und spiegelt nochmals prismatisch dıe Grundaussagen des Buches
1e ISt die stärkste und intensivste T  g’ die WITr machen Önnen,
wohnt auf geheimnisvolle Weıise eine eıjlende Kraft inne und Ss1ie rlaubt tıefe
Er  rungen VoNn Transzendenz. Eben weiıl S1E 1m besten Sınne als eine den 10d
überwındende aC| erfahren wırd, daher wurde S1e „ZUT ersten und maßgebli-
chen Metapher für Gott“ SO lassen sıch dıe Auferstehungsgeschichten der
1De als Herzensgeschichten esen, weıl S1e VoNn jener unerhörten Erfahrung be-
richten, dass der Von der 1eDeE besiegt WwIrd. Dass dies NUr Odus der
Hoffnung geglaubt und eKannı! werden kann, nımmt diesem Gedanken nıchts
VON seiıner Unerhörtheıt, sondern macht nochmals eutlic) dass Glauben und
Lieben zusammengehören und die 1eDe ein Versprechen ist, dessen endgültige
Eıinlösung nıcht uUuNseIer Hand jeg

Grubers Buch über das Lieben, dessen Untertitel treffend eDen mut Sınn
und Leidenscha, he1ßt, ze1gt exemplarısch, Wäas elıgıon und Theologıe eiıner
Fragestellung einbringen Onnen, dıie Menschen tief bewegt und in der das
(GJanze iıhrer Exıstenz ple STE| Der rfahrungsschatz des Glaubens aber
ass siıch nur. dann glaubwürdig ZUTr Sprache bringen, WC) eın offener Diskurs
möglıch ist, WC sıch auch dıie lehramtlıche Verkündigung stärker die Such-
bewegung einordnet und sıch weniıger hınter naturrechtlich problematischen Po-
sıtıonen verschanzt. Man hätte noch mehr erfahren, WAas TuDer über VOI-

schıedene Problemstellungen denkt, eiwa über die fortschreitende Ökonomisie-
rung der 1e (kann sıch lıeben, WC) keıin eld al über die Auf-
Ösung der klassıschen Zwelerbeziehung, über die Entkoppelung Von J1eDe und
SeX oder über dıe Verflüssigung der klassıschen Zuschreibungen, dıe

„queren“ Liebesformen führt Es regl 1Im besten Sinne ZU)] Nach- und
Weıterdenken Das Buch ist eın klassısches eispiel, WIeE Theologıe

Auseinandersetzung mıt den „Zeıichen der eıt  c betre1bt. uch Von daher ist
eıne weilte Verbreıtung wünschen.
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